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Eine höhere Geburtenrate, aber keine gesamtwirtschaftlichen
Effekte: Die Wirksamkeit einer Fussball-Europameisterschaft für
die Volkswirtschaft ist höchst umstritten
Abstract
Sportgrossveranstaltungen wie die Fussball- EM verschlingen häufig umfangreiche öffentliche
Ressourcen. Oft werden Steuergelder in mehrstelliger Millionenhöhe für Infrastrukturmassnahmen (u. a.
Stadienbau) ausgegeben. Aber auch für die Durchführung des Anlasses müssen grössere öffentliche
Budgets bereitgestellt werden. Vor diesem Hintergrund taucht immer wieder die Frage auf, ob sich diese
Ausgaben wirtschaftlich gesehen lohnen.
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EinehöhereGeburtenrate, aber keine gesamt-
wirtschaftlichenEffekte
Die Wirksamkeit einer Fussball-Europameisterschaft für die Volks-
wirtschaft ist höchst umstritten
VonEgonFranckundHelmutDietl*
Sportgrossveranstaltungen wie die Fuss-
ball-EM verschlingen häufig umfangrei-
che öffentliche Ressourcen. Oft werden
Steuergelder in mehrstelliger Millionen-
höhe für Infrastrukturmassnahmen (u. a.
Stadienbau) ausgegeben. Aber auch für
die Durchführung des Anlasses müssen
grössere öffentliche Budgets bereitgestellt
werden. Vor diesem Hintergrund taucht
immer wieder die Frage auf, ob sich diese
Ausgaben wirtschaftlich gesehen lohnen.
Die Frage nach den wirtschaftlichen Auswirkun-
gen von Sportgrossveranstaltungen ist Gegen-
stand sogenannter Impact- oder Wirkungsstu-
dien. Ziel dieser Studien ist es, die wirtschaft-
lichen Effekte der jeweiligen Sportgrossveranstal-
tung zu berechnen. Dabei werden den Ausgaben,
die durch die Veranstaltung entstehen, die unmit-
telbaren Einnahmen sowie die mittelbaren Inves-
titions- und Beschäftigungswirkungen für die
Volkswirtschaft des Veranstaltungslandes gegen-
übergestellt. Die Ergebnisse dienen dann wieder-
um als Rechtfertigung für die öffentlichen Aus-
gaben anlässlich des Sportereignisses.
Was bleibt der Volkswirtschaft?
Bei diesen Impact- beziehungsweise Wirkungs-
studien tritt eine Reihe methodischer Probleme
auf. Ein Hauptproblem ist die geografische Zu-
ordnung der jeweiligen Effekte. Beispielsweise
werden bei der Fussball-EM vor allem durch den
Verkauf von Fernsehrechten und den Abschluss
exklusiver Sponsorenverträge, aber auch durch
den Verkauf von Eintrittskarten und Merchandi-
sing-Produkten hohe Gewinne erzielt. Obwohl
der Europäische Fussballverband (Uefa), dem
diese Gewinne als Veranstalter zunächst zustehen,
seinen Sitz in Nyon am Genfersee hat, kommen
diese Gewinne zu guter Letzt kaum der Schweizer
Volkswirtschaft zugute. Die Uefa ist nämlich ein
Verband der nationalen Fussballverbände. Als
solcher verteilt sie die Gewinne auf alle Mitglieds-
verbände. Der Löwenanteil der Gewinne fällt also
ausserhalb der Schweiz an und entzieht sich auch
weitgehend der inländischen Besteuerung.
Das zweite Hauptproblem besteht darin, zwi-
schen Brutto- und Nettoeffekten zu unterschei-
den. Beispielsweise wäre es falsch, zur Ermittlung
der unmittelbaren Einnahmen einfach die Aus-
gaben aller Zuschauer für Tickets, Transport,
Verpflegung, Übernachtung und Souvenirs zu
addieren. Die meisten Konsumenten haben näm-
lich ein relativ starres Freizeitbudget. Dies bedeu-
tet, dass die Gelder, die für den Besuch eines
Fussballspiels ausgegeben werden, an anderer
Stelle, zum Beispiel bei Kino- oder Theaterbesu-
chen, eingespart werden. Grössere Nettoeffekte
für die Schweizer Volkswirtschaft können also nur
von ausländischen Besuchern ausgehen. Aber
auch hier wäre eine einfache Addition aller Aus-
gaben falsch. Um von den Brutto- zu den Netto-
effekten zu gelangen, muss ermittelt werden, in
welchem Umfang die Fussballtouristen andere
Touristen verdrängen. Im Extremfall wären bei-
spielsweise die Hotels auch ohne Europameister-
schaft voll belegt. In diesem Fall würde die EM zu
keinen zusätzlichen Einnahmen im Hotelgewerbe
führen. Ergänzend ist in diesem Zusammenhang
auch noch eine Veränderung der Touristenstruk-
tur zu beachten, denn möglicherweise hätte der
typische verdrängte Tourist eine höhere Kauf-
kraft als der typische Fussballtourist. Auch ist
nicht auszuschliessen, dass zahlreiche Schweizer
es vorziehen könnten, ihre Ferien in einem «ruhi-
geren» Umfeld im Ausland zu verbringen und
ihre Ausgaben dort zu tätigen.
Auswirkungen auf Image undGesundheit
Das dritte Hauptproblem liegt darin, aus den un-
mittelbaren Nettoeffekten die mittelbaren Inves-
titions- und Beschäftigungswirkungen abzuleiten.
Hierfür sind verschiedene Faktoren entschei-
dend. Zum Beispiel werden die zusätzlichen Aus-
gaben dann keinen Investitions- und Beschäfti-
gungsimpuls auslösen, wenn sie von den Empfän-
gern gespart anstatt unmittelbar wieder ausge-
geben werden. Neben der Sparquote ist auch ent-
scheidend, ob sich die betreffende Volkswirt-
schaft in einem Stadium der Vollbeschäftigung
oder der Unterbeschäftigung befindet. Bei Voll-
beschäftigung und begrenzten Möglichkeiten der
kurzfristigen Ressourcenzufuhr aus dem Ausland
geht von zusätzlichen Ausgaben kein Investitions-
und Beschäftigungsimpuls aus. Andernfalls ent-
steht ein sogenannter Multiplikatoreffekt. Das
heisst, dass jeder zusätzlich ausgegebene Franken
weitere Ausgaben nach sich zieht. Aufgrund die-
ser Zusammenhänge ist die Abschätzung der
kurzfristigen Einkommenswirkungen von Impuls-
programmen stets ein schwieriges Unterfangen.
Die Erfahrung lehrt, dass sich der indirekte Be-
schäftigungseffekt durch die Wahl geeignet gros-
ser Multiplikatoren fast beliebig aufblähen lässt.
Das vierte Hauptproblem der Impact-For-
schung ist die Quantifizierung schlecht messbarer
Effekte wie etwa der Image- und Gesundheits-
effekte. Inwieweit steigert die Fussball-Euro das
Image der veranstaltenden Länder? Welchen
ökonomischen Wert hat dieser Imageeffekt? In-
wiefern fördert die Europameisterschaft die
Sportbegeisterung Jugendlicher und trägt damit
zur Gesundheitsförderung bei?
Schliesslich müsste man bei einer derartigen
Wirkungsanalyse noch zwingend berücksichtigen,
welche Investitions-, Beschäftigungs-, Image-
oder Gesundheitseffekte von alternativen Mass-
nahmen ausgehen. Wenn man die inländische
Volkswirtschaft ankurbeln oder die Gesundheit
der Bevölkerung verbessern will, gibt es sicherlich
noch andere und wahrscheinlich direkter wir-
kende Instrumente als eine Fussball-EM oder
eine andere Sportgrossveranstaltung.
Die Erfahrung mit Impact-Studien lehrt, dass
die Fussball-Europameisterschaft wie auch an-
dere Grossanlässe im Falle einer Berücksichti-
gung aller methodischen Probleme eher beschei-
den davonkommen dürfte. So stellte beispiels-
weise das Deutsche Institut der Wirtschaft (DIW)
in Berlin in einer solide gemachten Studie fest,
dass von der Fussball-WM in Deutschland «mit
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hoher Wahrscheinlichkeit keine nennenswerten
gesamtwirtschaftlichen Effekte» ausgingen.
Wenn man es genau betrachtet, ist dieses Ergeb-
nis auch nicht weiter verwunderlich. Sportgross-
veranstaltungen wie auch die Fussball-Euro wer-
den ja primär auch nicht deshalb veranstaltet, um
die Wirtschaft anzukurbeln, das Image Öster-
reichs und der Schweiz zu verbessern oder irgend-
welche anderen politischen oder wirtschaftlichen
Ziele zu erreichen. Wann immer man einen
Grossanlass auf diese Weise instrumentalisieren
will, läuft man Gefahr, dass er verglichen mit
direkten Fördermassnahmen zwangsläufig be-
scheiden dasteht.
Glücksgefühle dank der WM 2006
Warum betrachten wir stattdessen die Europa-
meisterschaft nicht als ein grosses Fussballfest,
das die Leute zumindest für eine kurze Zeit
glücklicher machen und von ihren Alltagssorgen
ablenken könnte? Es ist prinzipiell fragwürdig,
den Wert der Europameisterschaft nur daran zu
messen, inwiefern diese Sportveranstaltung Ziele
erreicht, die wir auf andere Weise kostengünsti-
ger, besser und direkter erreichen können. Wenn
wir wirklich wissen wollen, ob sich die Europa-
meisterschaft für die Schweiz lohnt, dann müssen
wir endlich danach fragen, ob und wie sehr sich
die Schweizer als Gastgeber dieses Fussballfestes
glücklicher fühlen. Und wir müssen den eventuel-
len «Glücksschub» ins Verhältnis zu den dafür an-
fallenden Kosten setzen. Die moderne Glücks-
forschung, wie sie in der Schweiz durch den Zür-
cher Ökonomen Bruno S. Frey vorangetrieben
wurde, könnte hierzu relevantere Ergebnisse lie-
fern als die übliche Impact-Forschung.
Aus Deutschland wird zumindest ein erstes
Indiz für diese «Glückshypothese» geliefert. An-
scheinend ist dort neun Monate nach der Fuss-
ball-WM die Geburtenrate aussergewöhnlich an-
gestiegen. Diese Anomalie könnte mit einem er-
höhten Glücksgefühl zusammenhängen, denn of-
fenbar erhöht eine positive Grundstimmung die
Wahrscheinlichkeit des Schwangerwerdens. Frag-
lich bleibt aber, ob dieses Glücksgefühl auch ent-
standen wäre, wenn das deutsche Team früher aus
dem Turnier ausgeschieden wäre. So gesehen ent-
scheiden weniger die Touristen, sondern eher das
Team von Jakob Kuhn, ob die Rechnung für die
Schweiz aufgeht.
* Die Autoren sind ordentliche Professoren an der Universität
Zürich und befassen sich seit Jahren unter anderem mit der Öko-
nomie des Sports.
